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Wir glauben,
daB jeder, der nach Gerechtigkeit und Frieden strebt,
für diese Ziele kampfen und leiden muB.
Denn in unserer Welt herrschen Unrecht und Gewalt.
In Parteilichkeit und Widerstand muB der Weg zur
Humanitat daher immer neu erstritten werden.
Wenn es um Geld, Macht und Privilegien geht, ist die
Stimme des Menschen immer zu schwach;
Wir brauchen deshalb Gemeinschaften, in denen
einer den anderen starkt und ermutigt.

Wir glauben,
daB jeder einzelne wertvoll bleibt
Ober seinen Tod hinaus,
daB wir leben diirfen auf eine groBere Zukunft bin,
deren Gesicht wir anfanghaft immer wieder sehen
in Liebe und Befreiung, in Gerechtigkeit und Versa-
flung.

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe: Lisiane Bri-
meyer / Sylvie Engel / Paul Lanners / Jean

Leyder / Gaby Molitor / Theo Peporte / Moni-
que Ruppert / Simone Schalz / Danielle Schmidt.

"Selbstsicherheit, die nicht
mehr auf Ueberlegenheit

angewiesen ist'
Gesprâch mit Helmut Gehle (Planning Familial)

In den letzten Jahren hört man/frau afters, "die
Manner" seien "verunsichert" und "auf der Suche
nach einem neuen Selbstverstandnis". Kannst du
diesen Eindruck bestiitigen?

H. Gehle: Ja, und bier trifft die Verallgemeinerung
"die Manner" sogar eimnal zu; nur gehen einzelne
Manner verschieden mit der Verunsicherung um:
Manner die schon ganz "oben" sind, klammenn sich
noch starker an die Macht und bestellen erstmal
einen Kaffee bei ihrer Sekretarin; die aus der Unter-
schicht verstarken ihr Imponiergehabe und klam-
mern sich an die Rolle des Realrambo; dabei haben
sie den Dschungel gegen den FuBballplatz ausge-
tauscht und sich die asiatische SchOne per Katalog an
den heimischen Herd geheiratet. Mittelschichtsman-
ner sind noch am ebesten bereit, iiber die fern inisti-
sche Herausforderung Herausforderung nachzudenken... aber -
machen wir uns nichts vor - bisher bleibt's haupt-
sachlich beim Nachdenken und einzelnen zaghaften
Verhaltensanderungen z.B. im Haushalt. Verleugnet
und verdrangt wird iiberall.

Wiihrend die Frauen frischen Wind gekriegt haben,
blast er uns erstmal eiskalt ins Gesicht. Wodurch
konnte es zu dieser Verunsicherung kommen?

H. Gehle: Vieles, was uns lieb und teuer war, ist
unter den Folgelasten maskuliner Fortschrittsideolo-
gie und dem Druck der Frauenbewegung plotzlich

Man(n)versteht die Welt nicht mehr: Nicbt
nur, daB er einer Frau nicht mehr nachpfeifen dart*, so
ein paar turnschuhbestiickte okologische Miesma-
cher wollen item auch noch weismachen, es sei heut-
zutage "unanstanding" , die 500 Meter zum Zeitungs-
kiosk mit dem geliebten Auto zuriickzulegen, um es
anschlieBend wieder in eine Garage zurtickzufahren,
die oft groBer ist als die meisten Kinderzimmer!

Dazu kommt, daB unsere vertraute Typologie der
Frau als Mutter, Ehefrau und Hure sich heute nicht
mehr aufrechterhalten laBt, die Frau laBt sich so nicht
mehr definieren. Die herkiimmlichen Orientierungen
zerplatzen wie Seifenblasen, und die Beziehungen
funktionieren nicht mehr nach demselben Muster wie
friiher. Viele Manner sind damit vollig iiberfordert.
Sie erwarten noch immer etwas anderes, verstehen
nicht, was sich abspielt. Vollkonunen irritiert (...und
tief drinnen auch verangstigt!) sind wir angesicbts
des Mannerbasses, der in manchen Frauenbiichern
auf uns lauert.

Findest du den berechtigt?

Also, zu boffen, die Geschlechterfrage ginge fair und
sachlich iiber die Biihne, ist der fromme Wunsch des
Sohnes, der sich das Bild der ewig liebenden, ver-
standnisvollen Mutter bewahren mOchte!, nein, das
ist eine hOchst emotionale Frage! Jahrhundentelange
Unterdriickung und MiBhandlung steckt frau nicht so
einfach weg; wir konnten wirklich nicht erwarten,
mit Samthandschuhen auf den Pfad der Tugend
geftihrt zu werden. Auch Rachegeftihle sind mir ver-
standlich, wenn ich sebe mit welcher Arroganz und
Ignoranz Manner Frauen gegenfther auftreten...

Wie weit sind Manner denn mit einem neuen Selbst-
verstiindnis?

H. Gehle: Es gibt ein chinesisches Sprichwort:
"Selbst ein Weg von tausend Meilen, beginnt mit
dem ersten Schritt." Ich glaube, diesen ersten Schritt
haben wir gemacbt, viele Manner auch schon
mehrere... Mit Sicherheit wird es aber immer wieder
auch Riick-Schritte geben. Dennoch, ich bin oft
beriihrt, wenn Manner in der Tberapie beginnen, ibre
Masken und ihren Geftihlspanzer abzulegen; ich
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Die
eindeutige
Vorrang-
stellung des
Berufs-
lebens vor
das
Privatleben
ist ein groBes
Hindernis auf
dem Wege
der Manner-
Verânderung.
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Carlo Schneiderhabe das mit Arbeitern erlebt und mit Fiihrungskraf-
ten aus Banken. Ich erinnere mich an einen Banker
aus einer Gruppe, der ganz bewuBt eine ihm angetra-
gene BefOrderung abgelehnt hatte, weil er glaubte,
sich und seine Familie damit zu iiberfordern, und den
guten Kontakt mit seinen jetzigen Kollegen zu vet-
Iieren.

Stellung in der Hierarchieleiter. Ein im Beruf ge-
scheiterter Mann ist kein Mann! Der Beruf wird zur
heiligen Kuh; al les andere ist zweitrangig - oder nur
interessant, wenn es der Karriere dient.

Es soil Manner geben, die ihre Frau danach aussu-
chen...

Ich bin fest davon uberzeugt, daB dies keine Einzel-
falle Dabei wird es ebensoviele "neue Manner"
geben, wie es verschiedene "neue Frauen" gibt. Und
sowohl die verspotteten Softies und die belachelten
Trottel auf dem Rtickzug als auch die verbissenen
Karrieristen werden dabei zunehmend in die Minder-
heit gera ten.

Der Karrierist vereint ja bereits viele "typisch mann-
liche" Eigenschaften in sich. Welches sind in Deinen
Augen Kennzeichen traditioneller Mannlichkeit? Es
ist die Rede vom Leiden an der Mannerrolle...

IL Gehle: Ich denke, das ist hinlanglich bekannt,
Schlagworte wie Konkurrenz, Wettbewerb, Lei-
stung, Halle, Aggressivitat lieBen sich beliebig er-
ganzen... Leider ist der ICarrierist ja keine Karikatur
des Mannlichen, sondern traurige Wirklichkeit!...
aber mann/frau miiBte an dieser Stelle auch dariiber
nachdenken, wo er/sie ohne dieses aggressive Kar-
riere-Streben stiinde!? Unser kapitalistisches Wirt-
schaftssystem fordert und fordert doch gerade diese
mannlichen Eigenscha ften.

Das Leiden entsteht auf dem hindernisreichen Weg
nach oben, die Gesundheit ist eine der gefahrlichsten
mannlichen Schwachen. Da es definitionsgemaB wie
im Tennis nur eine "Number One" geben kann,
sich leicht ausrechnen: die meisten scheitern, zumin-
dest erleben sie es so, sie haben dann "versagt"! Und
dies zu verkraften, Mit dem starken Geschlecht
schwer.

Die eindeutige Vorrangstellung des Berufslebens vor
das Privatleben ist ein groBes Hindernis auf dem
Wege der Manner-Veranderung. Wir definieren uns
immer noch zu einseitig tiber unseren Beruf, unsere
mannliche Identitat steht und Mit mit unserem wirt-
schaftlichen Erfolg, unserem Prestige und unserer

H. Gehle: Mag sein... dazu gehOrt dam' aber auch die
Frau, die auf den Karrieretypen steht! - Ich wurde
aber gern noch andere Merkmale erwahnen, die der
"traditionelle Mann" auch hat, die leider oft verges-
sen werden. Ich denke zum Beispiel daran, daB Fiih-
rungsqualitaten ja nicht nur schlecht sind, daB
Manner nicht nur auf dem Tennisplatz fair sein
kOnnen, daB sie Sicherheit bieten, indem sie Proble-
me anpacken, ohne lange zu kiagen; in Auseinander-
setzungen kOnnen sie oft sachliche Kritik von ihrer
Person trennen; sic kOnnen sich mal ftinf Minuten
richtig aufregen, Dampf ablassen und dann ist die
dicke Luft fur sie verraucht. Eigenschaften wie Selb-
standigkeit, Initiative, KompromiB - und Risikobe-
reitschaft haben durchaus ihre Vorteile. Ich bin auch
davon tiberzeugt, daB Manner zartlich und roman-
tisch sein kOnnen vielleicht nicht immer auf die
Art, wie Frauen es sich vorstellen.

Natarlich haben auch Frauen die von Dir genannten
Eigenschaften. Aber wo wir gerade bei Zartlichkei-
ten sind... Mit welchen sexuellen Problemen kommen
Manner zu Dir in die Beratung?

H. Gehle: Zunachst mal ist festzustellen, daB Ober-
haupt mehr Manner kommen als zum Beispiel vor
sieben Jahren. Wenn man bedenkt, wie schwierig es
Mannern fillt, ilberhaupt einmal ein Problem einzu-
gestehen und dann gar noch um Hilfe zu bitten, ist
das schon erstaunlich. Aber die meisten Manner
wollen immer noch schnelle und technokratische
Hilfe ("Gibt es keine Pille?"); am Anfang Lassen sie
sich nur widerwill ig auf einen psychotherapeuti-
schen ProzeB ein.

Unter den sexuellen Problemen sind vor allem die
bekannten Storungen wie vorzeitige Ejakulation oder
mangelnde Erekl ion... dazu kommen Probleme mit
der Geschlechtsrolle bzw. mit der Geschlechtsiden-
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titat, also Probleme mit der Homosexualitat, auch
Transvestismus und Transsexual Rat. Selten kommen
- von sich aus - Manner mit "abweichendem" sexu-
ellen Verhalten, etwa im Zusammenhang mit exhi-
bionistischen Neigungen, Padophilie, Fetischis-
mus... aber das ist eher selten.

Haben die sexuellen Probleme bei Mannern Deiner
Meinung nach zugenommen?

H. Gehle: Ich glaube insgesamt schon. Aber man
muB unterscheiden. Die meisten Probleme hat es
immer gegeben. Was nach meiner Beobachtung
zuninunt, ist die sexuelle Unlust des Mannes. Friiher
war es (fast) immer Er, der sich Ober IHR ma ngelndes
Interesse beklagt hat. Heute bore ich das Gegenteil
immer Ofter auch von Frauen oder den Mannern
selbst.

Siehst du Grande dafur?

H. Gehle: Da gibt's viele mogliche Ursachen. Zum
Tell - ich glaube aber zum geringsten liegt das auch
an der allgemeinen Verunsicherung des Mannes
durch die Frauenemanzipation. Nichts ist mehr
selbstverstandlich, auch die Sexualitat nicht rnehr...
sie war es ubrigens nie!... Folgen kann ich in diesem
Zusammenhang noch der These, daB uns unser aber
Jahrhunderte tradiertes Bild von der "frigiden", des-
interessierten Frau vor der Zerstorung unserer mann-
lichen Potenzphantasien bewahrt hat. Deshalb haben
Manner immer wieder versucht, die Sexualitat der
Frau zu kontrollieren. Nicht...

Kannst du das erklaren...?

Vielleicht - aber das ist wohl mehr meine Hoffnung
- beginners einzelne Manner ja auch damit, such von
dem Klischee des allzeit bereiten, ewig potenten
Mannes, der angeblich immer nur das EINE will, zu
Risen. Dieses Klischee hat ja zu dem typisch mann-
lichen KurzschluB "Sex = Leistung" beigetragen,
auch im Bett war man(n) nur so gut wie der nachste
Erfolg. Das wiirde auch heiBen, wir haben mitunter
auch Sex gehabt, urn uns oder frauen etwas zu bewei-
sen, urn uns zu zeigen, daB wir ein "normaler" oder
"richtiger" Mann sind... und dem Stereotyp des
Ewiggeilen entsprechen. Jedr mag sich selber priifen!
Wir erleben es in unserer Praxis, daB gestandene
Manner regelrecht zusammenbrechen, wenn "ES"
einmal nicht geklappt hat. Es 1st hOchste Zeit, Ab-
schied von diesem Mythos zu nehmen.

Frauen stellen fest, dafi sich trotz ihrer vermehrten
Berufsarbeit, gestiegenen Selbstbewufitseins und
jahrelangen Kampfes fur Gleichberechtigung im Ge-
schlechterverheiltnis nicht viel bewegt hat. In ihren
Reaktionen auf die Oeffentlichkeitsarbeit unserer
Mannergruppe erweisen sich viele Manner eher als
verschlossen und gleichgultig gegenaber der Ge-
schlechterproblematik. Was hinders Deiner Meinung
nach Manner daran, sich in ihrer Mannerrolle in
Frage zu stellen und sich zu verandern?

Ht. Gehle: Jedes Sich-Infrage Stellen wird von den
meisten Mannern noch immer als starke Bedrohung
ihres Selbstbildes gesehen. Zweifeln, Zogern, einmal
nicht mehr weiter wissen, Eingestehen von Schwa-
chen, Fehlern, der eigenen Unvollkonunenbeit gilt
als unmannlich; es sind genau die vorhin angespro-
chenen Kennzeichen der traditionellen Mannerrolle,
die dem im Wege stehen.

Tatsache ist,
daB Manner

viel zu
verlieren

haben: an
Macht,

Prestige,
scheinbarer
Uberlegen-

heit...

H. Gehle: das heiBt, wenn die Frau jetzt Ofter Lust
hat, dies auch noch zeigt, vielleicht sogar noch
fordert, fallt es dem Mann schon viel schwerer, stand-
haft zu sax; er kOnnte feststellen, daB es gar nicht
soweit her ist mit seiner Potenz... die fur viele ja noch
gleichbedeutend ist mit Mannlichkeit... das leuchtet
mir irgendwie ein.. Nicht dagegen die Argumenta-
tion einzelner Feministinnen, wonach der moderne
Macho den Schwanz einzieht, um die sich emanzi-
pierende Frau erneut in die Knie zu zwingen... er ver-
zichtet danach sogar kurzzeitig auf Macht (=Erek-
tion), urn die Frau doch noch zu besiegen ("Ich kann,
aber nur wenn ICH will!"). Zugegeben kann diese
Machtdemonstration im Einzelfall als Erklarung zu-
treffen; den (umgekehrten) Sexismus merkst Du
jedoch schnell, wenn Du Dir vorstellst, ein Mann
wiirde diesen Vorwurf Offentlich an "die Frauen"
richten.

Gibt's denn keine mannerfreundlicheren Erkliirun-
gen fur die zunehmenden sexuellen Schwierigkeiten?

Die Benennung eigener Probleme gehort nicht zur
mannlichen Rolle...

H. Gehle: besonders nicht gegentiber anderen
Mannern. Wir sind ein wenig in einer schizophrenen
Situation. Zuhause sollen wir offen, gefuhlvoll, au-
thentisch sein und im Biiro wird von uns welter ver-
langt, unsere alte, produktivitatsfordernde, umsatz-
steigernde Mannlichkeit zu pflegen. Weigern wir
uns, 1st uns der Spots sicher; prominentes Beispiel
dazu 1st Oskar Lafontaine, der auf den Parteivorsitz
in Bonn verzichtete, um noch gentigend Zeit fir sein
Privatleben zu haben und da fiir belachelt wurde.

AuBerdem ist es schwierig fur Manner, ihren ganz
persOnlichen Vorteil aus einem veranderten Selbst-
verstandnis zu erkennen. Tatsache 1st, daB Manner
viel zu verlieren haben: an Macht, Prestige, schein-
barer Uberlegenheit... oft verdienen sie fur die
gleiche Arbeit mehr als die Frau...

50% weniger Macht keinnten far Manner 50% mehr
Freiheit bedeuten...

H. Gehle: Ich weiB nicht, ob die unbedingt manner-
freundlich sind.. na ja... ich glaube, der Alltags - und
KarrierestreB (den wir uns nattirlich selber bereiten)
wird von den Mannern auch starker empfunden... ich
glaube nie zuvor muBten Menschen in kurzer Zeit
soviel dazulernen, umlernen, neu lernen... wenn sie
"oben" sein wollen. Das allein reichte schon... dazu
kommen dann aber Alkohol und Drogenkonsum,
larvierte Depressionen etc. all das hat natiirlich
einen EinfluB auf die Sexualitat.

H. Gehle: Ich denke schon, daB Manner das verste-
hen, aber den Schritt zu tun, fallt schwer besonders
in einer an mannlichen Werten orientierten Gesell-
schaft. Was Ober Jahrhunderte Gültigkcit hatte und
mir eine (Rollen-) Identitat, Sicherheit gab, kann ich
nicht so schnell loslassen. Dazu kommt die Angst,
von anderen Mannern verspottet und von Frauen be-
lachelt zu werden. Es fehlt an positiven Mannerbil-
dern, mit denen man sich jenseits von Sylvester Stal-
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ads brutal zusarnmengeschlagen... Dicker kommt es
dann, wenn Manner konkret Macht abgeben miissen
(z.B. bei Quoten in Politik und Wirtschaft); ich
denke, dann werden Mannermanner wie dieser
schreibende Werbefachmann noch mehr Riickhalt
bekommen. Trutzclem handelt es sich wohl eher um
ein RUckzugsgefecht, indem Mann krampfhaft am
Alten festhalten will und Mannlichkeit durch beson-
ders sexistische Spruche und noch aggressiveres
Verhalten demonstriert.

Mittelschichtangehorige, v.a. die aus den sog. "hel-
fenden" Berufen, neigen dazu, dieses gewalttatige
und frauenfeindliche Potential "denen" aus der Un-
terschicht zuzuschreiben. Sind Mittelschichtmtinner
eigentlich die besseren Manner?

H. Gehle: Wir sollten uns nicht tauschen, Manner
hiiherer Schichten mogen "netter", weniger macho-
maBig erscheinen. Die instituitonelle Mannermacht
die wir/sie ausiiben, ist unpersOnlicher, weniger

spektakular und weniger offen-sichtlich als brutale
Handgreiflichkeit gegen Frauen, aber sie 1st viel
wirksamer in bezug auf Frauenunterdriickung! Wir
miissen uns von Frauen fragen Lassen - und auch
selber fragen, ob wie nicht in typischer Mittel-
schichtsmanier unser ProblembewuBtsein demon-
strieren, Verstandnis zeigen, aufgeschlossen sind -
aber uns ansonsten auf Intellektualisieren und Ratio-
nal is ieren beschranken.

Es ware Unsinn, anzunehmen, daB alle (verunsicher-
ten) Manner auf dem Weg der Veranderung sind, das
ist iene Minoritat - hauptsachlich bestehend aus Mit-
telschichtsangehorigen! Ich habe schon erwahnt, daB
die Rollenunsicherheit oder die Konfrontation mit
der Frauenbewegung die unterschiedlichsten mann-
lichen Reaktionen provoziert; eben nicht nurEinsicht
und Bewegung, sondern auch Verdrangung und
Uberkompensation.

Manner fiihlen sich an den Pranger gestellt, schamen
sich, manche fulhlen sich angegriffen und schuldig.
Sie versuchen, ihre bedrohte Identitat zu schiitzen,
indem sie weiterhin Macht demonstrieren oder sich
in einer Verteidigungstellung verschanzen.

Viel Kriegsvokabular...

H. Gehle:	 reden ja auch vom "Geschlechter-
kampr !

Carlo Schneider
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lone, Uwe Barschel oder Boris Becker identifizieren
kann. Wir brauchen eine Umstrukturierung der
Werte, die solch selbstzerstOrerische Glaubenssatze
wie "Ein Indianer fuhlt keinen Schmerz", "lungs
weinen nicht" oder "Traue keinem, nur dir selbst"!
abliisen.

Selbstveranderung und der Abbau patriarchalischer
Strukturen erOffnen auch die Chance oder - wenn
man will - das Abenteuer auf Veranderung und Er-
neuerung, beides gilt doch als miinnlich. Was hiitten
Manner zu gewinnen?

H. Gehle: Der Zusammenbruch traditioneller Man-
nerrollen bringt uns die Chance, weniger eingebun-
den, gestre8t, fixiert, gepanzert und rigid zu sein... zu
erkennen, dab es neben Beruf und Karriere noch
etwas anderes gibt.

Vielleicht am deutlichsten "spirrbar" ware der
Gewinn fur unsere Gesundheit und unser Wohlbefm-
den: ein durchschnittliches Mannerleben ist sieben
Jahre kiirzer als ein Frauenleben; wir neigen viel
mehr zur Selbstzerstorung; doppelt soviele Manner
wie Frauen sind Alkoholiker oder sterben durch
Unfalle und Suizid, viermal so viele erleiden bereits
im mittleren Alter einen Herzinfarkt. Die Merkmale
des Super-Mannes stimmen tibrigens ziemlich genau
mit denen der typischen Herzinfarkt-PersOnlichkeit
iiberein. In Japan ist "Karoshi", der Tod durch Uber-
arbeitung, eines der meistgebrauchten Schlagworter
in der Offentlichen Diskussion um die Leistungsge-
sellschaft; seit 1988 ist "Karoshi" offiziell vom Ar-
beitsministerium als Todesursache anerkannt.

Aber solange Gesundheit/Wohlbefinden im Rahmen
des Mannlichen nicht aufgewertet ist, wir ER hier
Veranderungen nicht als Vorteil a nsehen. Wir suchen
wesentlich seltener arztliche, psychologische Hilfe.
Weil uns unsere Mannlichkeit Wehleidigkeit verbie-
tet und uns daran hindert, personliche Not wahrzu-
nehmen... schleppen wir uns auch noch vollgepumpt
mit Medikamenten zur Arbeit, weil wir in dieses
schmeichlerische "Ohne-mich-geht-es-nicht"-
Gefiihl verliebt sind oder unserem Weg nach oben
nicht schaden wollen.

Der entscheidende Gewinn fur mich ware aber, daB
Manner sich vom Objekt, das die meisten von uns ja
in diesem System in vielen Belangen sind, befreien
und sich in Richtung handelndes Subjekt bewegen.
Und so zu einer (mannlichen) Selbstsicherheit
konunen, die aus sich heraus existiert und nicht mehr
auf die Uberlegenheit Ober andere Manner und "die
Frau" angewiesen ist.

Wahrend du das gangige Mannerklischee zu enttar-
nen versuchst, sind bereits gewisse Miinnerbuchau-
wren und Zeitgeistmedien eifrig dabei, das bruchig
gewordene Mannerbild zu restaurieren. Ein kiirzlich
erschienenes Buch mit dem Titel "Mann, bist du gut"
wurde in Windeseile in hoher Auflage verkauft. Es
scheint also notig, Gegenakzente zu setzen. Was
schlagst Du vor? Wo ist Dein Standpunkt?

H. Gehle: Diese Entwicklung kommt fur mich nicht
unerwartet, ich glaube sogar, daB das noch dicker
kommt. In Italien beisielsweise gibt es einen "Natio-
nalen Verband zur Rettung des Mannes". Auf einem
Berliner Lesbentreffen wurden Frauen von Skinhe-
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Muff man nicht befurchten, daft die Mannlichkeits-
diskussion durch den Golfkrieg urn einiges zuruckge-
worfen wird? Manche halten ja das - immer zumin-
dest potentielle - Soldat-Sein far ein grundlegendes
Element der patriarchalischen

H. Gehle: Ich fiirchte das auch.,. es wird aber abhan-
gen davon, wie der "Sieg" der alliierten Verbande
ver-arbeitet und be-waltigt wird. Es gab oder gibt in
der amerikanischen Mannerbewegung den program-
matischen Satz "John Wayne ist tot!". Ich hoffe, daB
er nach dem Krieg nicht wiederaufersteht. Ich muB
gestehen, ich fiihlte mich zu Beginn des Krieges oft
an einen Western - High Noon - erinnert: die Suche
nach zaudernden Verbtindeten, das Gute ist gut und
blond, das Bose ist bOse, und mit der dunkelhaarigen
Fremden hatte der Held (friiher) auch gewisse Bezie-
hungen... Ich muB mich irren!

Wo tritt dieser unbesiegbare Krieger im Alltag auf?

H.Gehle: In der Kommunikationsgesellschaft 1st die
herkOmmliche Form von Mannlichkeit nicht mehr
gefragt; die wahren Abenteuer finden heute nicht
mehr im Dschungel statt, sondem: am Computer. Und
auch dort nur ftir eine Minderheit; viele andere halten
gemn am Vertrauten fest... wenigs tens an der Illusion;
deshalb nimmt das Heldentum lin Kino auch beson-
ders ausgepragte und grausame. Ztige an. Im Kinder-
zimmer ver-kOrpert die HeMa n-Figur diese Ambiva-
lenz. Ein Mann wie HeMan der ja iiber ein laser - und
chipbesnicktes Totungsarsenal verfiigt, ist zusatzlich
von der Natur mit einer imponierenden Muskulatur
ausgestattet. Das ist fast symbolisch für unsere Situa-
tion. "Intelligente" Waffen allein - so lernt's der
Nachwuchs schon rechtzeitig - geniigen nicht, zu
einem richtigen Helden gehOren immer noch
Muskeln.

Das Buch "Manner lassen lieben" von Wilfried
Wieck ist auch in Luxemburg viel gelesen worden,
bezeichnenderweise vorwiegend von Frauen. Wie
beurteilst Du Wiecks Erfolg und seinen Standpunkt
in der Geschlechterdiskussion?

mOglicht dem gewalttatigen, dummen, abgestumpf-
ten, auf Leistung und Konkurrenz getrimmten, sikh-
tigen und sexbessessnen Roboter (hier: Wilfried!?)
neue BewuBtsseinstufen zu erklimmen. Diesen
Mann gibt es ebensowenig wie diese Frau; Wieck
verallgemeinert natiirlich. Aber - ich denke - dieser
Grundton macht den Erfolg solcher Bliiten des
Schwachsinns wie das oben angesprochene Buch
vom "guten Mann" verstandlicher, und ich bezwei-
fele, daB viele- Manner Wiecks Buch so wie ich
zweimal gelesen haben. Manner, die sich angegriffen
und erniedrigt ftihlen, verteidigen sich oft durch Ge-
genangriff und Riickzug auf bewahrte Positionen,
anstatt zuzuhOren und nachzudenken. (Ich weiB,
meine Kritik konnte ebenso gedeutet werden - ich
bleibe aber dabei.)

Wenn Wieck bei seiner "Diagnose des Mannes" von
seinen eigenen Erfahrungen spricht... entsteht der
Eindruck, wir mannlich-kindlicben Wesen warden
hauptsachlich passiv auf unsere Umgebung (sprich
Mutter) reagieren. Sic hatte uns durch tiberbehtitende
und verweihnende Erziehung zu diesen Geftihlskriip-
peln und Schmarotzern gemacht. Folgerichtig
kommt es zur Thera pie des Mannes durch die Frau.
Die wird sich bedanken! Ich sehe den Mann (und
auch das Kind) vielmehr als aktiv-a ressiven Ge-
stalter seines Schicksals. Wir haben da ganz schOn
mitgemischt und...

Wie?

H. Gehle: Zum Beispiel indem hauptsachlich
Manner die Rahmenbedingungen fur Erziehung und
-Institutionen setzen. Wir leben m einer von Mannern
beherrschten und in ihren kulturellen und politischen
Grundstrukturen von mannlichen Werten bestimm-
ten Gesellschaft. Es sind irnmer noch iiberwiegend
Manner, die in Schliisselpbsitionen sitzen. - Nein, wir
kOnnen und miissen uns auch selbst verandern -
Frauen haben genug mit der Veranderung ihrer
Rollen zu tun. Selbstinitiierte Entwicklungen sind
zudem tiefgreifender und authentischer.

Also alle Manner in die Psychogruppe...! ?
H. Gehle: Ich denke dieses Buch ist em unschatzbar
wichtiges Buch und auch ein gutes Buch, das viel
Bewegung in die Geschlechterfrage gebracht und
eine breite Diskussion ausgelOst hast. Vor Wieck hat
niemand so konsequent die emotionale Verkriippe-
lung des Mannes beschrieben. Der Erfolg des Wieck-
Buches laBt sich dadurch erklaren, daB viele Frauen
genau das, was Wieck an maim' i chem Verhalten be-
schreibt, taglich mit Mannern erleben... oder zu
erleben meinen. Und sicher trifft er bei der Zustands-
beschreibung des Mantles auch den Kern. Ob das
auch fur die Ursachenanalyse und seine "Therapie-
empfehlungen" zutrifft... da bin ich unsicher.

Also aberwiegend Zustirnmung...?

H. Gehle: Ja, tiberwiegend... beim ersten Lesen war
ich begeistert von der brillanten Analyse, auch noch
beim zweiten Mal. Von Beginn an gestOrt hat mich
allerdings die latente Mannerfeindlichkeit in diesem
Buch im Gegensatz zur unterschwelligen Idealisie-
rung der Frau. Die unendlich liebevolle, uneigennfit-
zige, geduldige, aber dennoch standig fordernde (fiir
die Ma nnerveranderung sehr positif!), trOstende, auf-
opferungsvolle Frau (hier: Irmgard Hiilsemann) er-
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H. Gehle: Warum nicht!? Aber ich will nicht den
Eindruck erwecken, es wiirde sich - auch fur die Frau
- alles zum Besseren andern, wenn der Mann psycho-
logische Selbsterkenntnis iibt und ein biBchen "weib-
licher" wird.

Wo nationalistische und chauvinistische Stimmun-
gen geschurt werden, ertiint auch der Ruf nach dem
starken und rechten Mann. Da gibt es gleichzeitig
Leute, die sich der Illusion hingeben, mit psychothe-
rapeutLychen Mitteln sei die Gesellschaft zu veran-
dern. Was meinst Du?

H. Gehle: Die Manner- und Frauenfrage wird nicht
allein dadurch gelOst, daB Manner lieben lernen.
Vielmehr geht es m.E. ganz konkret darum, Macht
abzugeben und auf Prestige zu verzichten, ohne
dadurch in die totale (Selbst-)Unsicherheit zu
stiirzen. Die Gleichberechtigung ist eben auch...
leicht vor allem ein soziales, politisches (und das
heiBt vor allem wirtschaftspolitiscbes) Problem und
nicht a usschlieBlich ein psychologisches, individuel-
les Anliegen. Letztere Sichtweise wiirde unsere Am-
bivalenzen nur noch versthrken: mit den Mannern
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aus unserer Selbsterfahrungsgruppe waren wir dann
lieb, offen ehrlich und zartlich... stell Dir das mal in
der Bank vor. Und... solche psychischen Verande-
rungsprozesse brauen oft Jahre; wir sollten nicht
endlos fortfahren, uns und unsere Umwelt kaputtzu-
machen und Frauen derart unverschamt zu benach-
teiligen und zu unterdriicken. Individuelle Entwick-
lung ist "nur" eine wichtige und notwendige Ergan-
zung zu gesellschaftlichen Veranderungen, urn die
kein denkender Mann heute herumkommt; beides be-
einfluBt sich gegenseitig. Hollandische Mannergrup-
pen stellen bereits die Frage, ob das PersOnliche noch
politisch genug 1st? Auch hier gilt: "Wer zu spat
kommt, den bestraft das Leben."

Wo mafiten denn Definer Ansicht nach im politisch-
gesellschaftlichen Bereich Veranderungen anset-
zen?

H. Gehle: Ich will mich da auf drei Beispiele be-
schranken: Erstens: Die Rollenverteilung, wie wir sie
heute haben, ist ja nicht naturgegeben, sie 1st histo-
risch gewachsen - beginnend vielleicht Anfang des
17. Jahrhunderts. Damit eng verbunden 1st die gegen-
wartige Form der Arbeitsteilung, die ebenfalls nicht
gottgewollt ist. Staat und Wirtschaft miissen alle
Moglichkeiten bereitstellen, damit Mann und Frau
eine andere Arbeitsteilung unter sich praktizieren
kiinnen. Von norwegischen Verhaltnissen sind wir
weft entfernt: dort skirt sich keiner daran, daB die
Halfte des von einer Frau gefithrten Kabinetts Frauen
sind. (Was, wenn ich gesagt hatte... Manner sind!?)
Wie wenig selbstverstandlich Gleichberechtigung
immer noch ist, kann ich an den Zeitungsnotizen iiber
(beruhmte) Manner erkennen, die zum Beispiel ein
halbes Jahr Erziehungsurlaub nehmen - wie der
Wiesbadener Oberbfirgermeister Achim Exner.

Damit bin ich schon beim zweiten Punkt: Vaterschaft
(ehelich oder nicht) und Erziehungsurlaub miiBten
gerade im Offentlichen Dienst konsequenter gefor-
dert werden. Das "Vatern" entlastet nicht nur die
Frauen, sondern 1st auch ein wirkungsvoller Weg zur
Veranderung des Mannes, der im Kontakt mit seinen
Kindern besseren Kontakt mit sich selbst und seinen
Geftihlen bekommen ktinnte. Im Falle einer
chen Trennung der Eltern, ware damit die Wahr-
scheinlichkeit eines guten Kontaktes mit den
Kindern wesentlich groBer. Ich wiirde hier sogar fur
eine Quotierung des Elternurlaubs eintreten; aus Un-
tersuchungen mit arbeitslosen Mannern wissen wir
namlich, daB auch der unfreiwillige Kontakt mit den
Kindern zu einem besseren Verhaltnis fiihrt. Der
dritte Behr wichtige Ansa tzpunkt ist das Bildungswe-
sen. Solange der Bildungs- und Ausbildungsbereich
sich hauptsachlich an den Priorita ten der Mannerwelt
orientiert, wird auch echte Gleichberechtigung be-
hindert. Die Vorherrschaft der kOrperlichen Kraft ist
heute abgelOst duch die "neuronale" Kraft. Telekom-
munikation, Automatisierung und elektronische Da-
tenverarbeitung verlangen ganz andere Fahigkeiten
und Fertigkeiten als bisher. Hier sehe ich die Gefahr,
daB der Mann sich in diesem Bereich klammheimlich
eine neue Ma chtposition aufbaut, wahrend Frauen
sich gerade mit dem Textverarbeitungssystem im
Biiro anfreunden. Nur jeder zehnte Ingenieurstudent
ist heute eine Frau.

Kannst du Beispiele dafur geben, wo sich das Bil-
dungswesen an der Miinnerwelt orientiert?

H. Gehle: Praktisch beginnt das damit, daB Jungen -
auch von Lehrerinnen - in der Klasse zwei Drittel der
gesamten Aufrnerksamkeit bekommen. Setzt sich
fort iiber die inhaltl iche Gestaltung vieler Unterricht-
splane und Lehrbiicher und endet im sogenannten
"heimlichen Lehrplan", der zum Beispiel darin
besteht, daB Schuldirektionen (fast) ausschlieBlich
mit Mannern besetzt sind... Ich halte es fiir ungeheuer
wichtig, daB Personal von Kindergarten, Schulen etc.
aus gleich vielen Mannern wie Frauen besteht. Na-
turlich das die Arbeitsplatzsituationen von
Frauen nicht grundsatzlich gefahrden.

Seit den 70er Jahren sind in verschiedenen Liindern,
vor allem als Reaktion auf die Frauen- und Schwu-
lenbewegung, Mannergruppen entstanden. Wozu
dienen Mannergruppen, wie Du sie auffaflt?

H. Gehle: Ich habe hier kein fertiges Bild, genauso
glaube ich, gibt es nicht die "Mannergruppe",
Gruppen sind fuir mich immer etwas hOchst Dynami-
sches. Und wenn man sich ein biBchen eingehender
mit der Mannerbewegung bzw.- Forschung befaBt,
stOBt man auf eine recht komplexe und widerspriich-
liche Theorienbildung und Praxis.

Wozu dienen Sie? Ganz wichtig 1st fur micht, daB
persOnliches Wachstum und antisexistische, politi-
sche Veranderungen Hand in Hand gehen miissen.
Fur mich sind Mannergruppen nur glaubhaft, wenn
sie die Ambivalenz des Mannes als Basis akzeptie-
ren, d.h. daB sie davon ausgehen, daB Manner Motive
und Interessen haben, die herrschende Ideologie auf-
rechtzuerhalten, und andererseits Interessen haben,
gegen diese Ma nnerherrlichkeit anzugehen.

In den USA gab es die ersten Mannergruppen 1969,
in Europa, in Schweden berths 1971. Was kOnnen
Manner in Mannergruppen lernen?

H. Gehle: Eine gan:ze Menge... Manner werden sich
mehr den Kindern zu und sind vielleicht auch ein
wenig frauenfreundlicher geworden, aber mit dem
eigenen Geschlecht haben wir oft noch qualende

Carlo Schneider

..1.1.11111M

mai 1991 51



Die Angst,
als

"homosexuell"
und damit als
"un-m5nnlichH

angesehen
zu werden,

sitzt immens
tief.

ISEINEME5IiiiMEM1111111.

C
s
IC H BE6ROI3E SE 7U UNSERER)
ELB5TERFAHRUN6SGRUPPE

Millie. Den anderen Mann schen wir mehrheitlich
immer noch als Konkurrenten oder Feind. In der
Mannergruppe kOnnen wir andere Erfahrungen
sammeln; wir erleben vielleicht, daB der andere
Mann uns zugewandt ist, uns nicht dauernd kritisch
beobachtet. Manner haben frier einen Raum, in dem
sie miteinander ins Gesprach kommen kOnnen und
offen all ihre Defizite und Ungereimtheiten ausspre-
chen kiinnen, ohne daftir verurteilt zu werden.

reiten und damit das Lob furein gelungenes Abend-
essen (und die Anerkennung als scheinbar emanzi-
pierter Gottergatte ernten), sondern wir miissen dann
auch schon mal den Abwasch besorgen bzw. im Wo-
chenendeinkaufsrummel an der Kasse geduldig
schlangestehen. Oder wir kmmnen abends helm und
spielen noch ein Viertelstiindchen mit unserem
Kleinen, der dann so begeistert von uns ist, daB er die
"bose" Mama gar nicht meteranschaut...!

FurLuxemburg sollten Manner mal iiberlegen, ob es
nicht an der Zeit ware, ein Mannerbiiro einzurichten,
in dem die einzelnen, wenigen Aktivitaten, die auf
diesem Gebiet bier im Land laufen, koordiniert
werden. Zusammen mit einem Kollegen arbeiten wir
zur Zeit an einem Projekt "Manner als Erzieher".
Dabei wollen wir nicht nur den Beitrag von Vatem,
Lehrern... am ErziehungsprozeB untersuchen,
sondem auch fragen, wieweit ma imi iche Erzieher zur
Veranderung der tradierten Rollenbilder beitragen
kiinnen.

Manner, die an einer Mannergruppe teilnehmen,
werden von Auflenstehenden, vor allem von andern
Mannern, "automatisch" fur Schwule gehalten. Wie
entsteht dieses Vorurteil?

H. Gehle: Das ist eine Verbindung aus Unwissenheit
und Angstabwehr. Die Unwissenheit dariiber, was in
den Mannergruppen tatsachlich passiert. Auch bier
gibt's ja inzwischen Klischeevorstellungen. Was ab-
gewehrt werden muB, 1st die Angst vor eigenen ho-
mosexuellen Gefiihlen. Indem Homosexuelle ihr
Schwulsein nicht verstecken, sondern es Offentlich
machen, provozieren sie die Mannlichkeit der Nor-
malen. Bereits auf SchulhOfen gibt es firr Jungen
nichts Schlimmeres als den Verdacht, furschwul ge-
halten zu werden, dabei, wissen sie gar nicht genau,
was Schwulsein bedeutet.

Hier kOnnen wir Selbstfursorge lernen - das, was wir
gerne an die Frau delegieren, selber tun. AuBerdem
bieten uns Manner-Freundschaften einen weiteren
Ausgleich und Entspannung zum Alltag... vielleicht
lainnen wir dann aufliOren, Trost und Geborgenheit
von der Frau zu fordern. Die hat es bestimmt lieber,
wir konunen gutgelaunt aus der Mannergruppe als
streBgeplagt von der Arbeit - auf Zwischenstation
zum nachsten "Termin".

Die auf Selbsterkenntnis und persOnlichesWachstum
gerichteten Gruppen sind ja nur ein Aspekt der Man-
nergruppenszene. Es gibt auch politische Initiativen,
Prof ekte und Seminare. Innerhalb der Mannergrup-
penszene existieren Arbeitsgruppen zu verschiede-
nen Schwerpunktthemen wie z.B. "Manner... und
Gewalt ... und Pornographic" oder Gruppen, die die
Position der Vater starken wollen!

H. Gehle: Ja... und in den achtziger Jahren begann
auch eine Entwicklung weg von den hauptsachlich
auf Selbsterfahrung ausgerichleten Mannergnippen
bin zur Unterstiitzungsarbeit furandere Manner.
Wichtig Mr den Erfolg und die Glaubwiirdigkeit der
"Mannerbewegung" wird sein, daB sie nicht im "Psy-
choboom" erstickt, sondern daB auch Manner a uBer-
halb der Szene erreicht und Veranderungen sichtbar
werden. Mogliche Veranderung kann sich nicht
Langerauf die angenehmen Seiten des Alltag;s be-
schra nken. Wir kOnnen also nicht nur das Dessert be-

Ein Freund wehrt sich gegen lichthupende Raser auf
der Autobahn, indem er ihnen fiber Riickspiegel
einen KuBmund zuwirft; nachdem er dadurch fast
einen Unfall provoziert ha tte, unterlieB er das schleu-
nigst. Die Angst, als "homosexuell" und damit als
"un-mannlich" angesehen zu werden, sitzt immens
tief. Bereits diese Gleichsetzung von homosexuell
und unmannlich 1st falsch; aber der Mann auf der
StraBe orientiert sich bier am tuntenhaften Klischee.
HaB und Ekel gelten dem Mann, der die "Position"
der Frau einnimmt.

Also ist es die Gleichsetzung "homosexuell = un-
mannlich" und "bewegter Mann = unmannlich", die
zu diesem Kurz-Schlufi fahrt!

H. Gehle: Ich denke schon...Deshalb 1st die Frauen-
emanzipation auch so wichtig: nur wenn das "Weib-
liche" aufgewertet wird, kann der Mann seine femi-
linen Seiten offen zeigen... und braucht auch so
weniger Angst vor homosexuellen Neigungen zu
haben. Die Emanzipation der homosexuellen ist ohne
die der Frauen nicht zu haben! Zum Beispiel miissen
wir auch erkennen, daB die Homophobie, die Angst
vor Homosexualitat, nicht nur die individuelle
Abwehr von unangenehmen Gefiihlen ist, sondern
auch eine Technik zur sozialen Kontrolle, d.h. durch
homosexistische Parolen erzwingen wir die Einhal-
tung der mannlichen Geschlechtsrolle: je mannlicher

nnn•n•••••1n1111n11.IMMIC,r01,	

52
	

forum nr 127



ich mich verhalte, desto mehr bin ich gegen jeden
"Verdacht" erhaben.

Aber es gibt noch einen anderen Aspekt. Wer sich urn
ein tiefergehendes Verständnis der Homosexuellen-
bewegung bemiiht, kann entdecken, daB es durchaus
Parallelen gibt, auf die beide - Schwule und Manner-
bewegte - eigentlich nur stolz sein kiinnten.

Wie die Frauen niacin auch die Homosexuellen an
den "Saulen" - wie Foucault sie nennt - der Ehe-
schlieBung und Fortpflanzung, daran, daB Recht und
Familie so Lange Zeit von den Moralvorstellungen
beherrscht warden, die die Kirche diktierte. Auch die
Homosexuellen lehnen das herVinunliche Verstand-
nis von Mamilichkeit ab und suchen nach neuen Ant-
worten auf die Frage, was Matmlichkeit heute bedeu-
ten kiinnte. Sie suchen nach neuen Formen, ihre
Gefiihle auszudriicken. Und auch sie suchen ihre
Identitat im Kontakt mit einem Partner des gleichen
Geschlechts.

Durch ihre Auflehnung gegen herrschende Moral-
vorstellungen ha ben die Homosexuellen den anderen
Mannern gezeigt, daB man sich von traditionellen
Leitbildern und Erwartungen Risen kann. Sie haben
auch gezeigt, daB Kontakte zwischen Mannern auch
auf anderer Ebene als im FuBballstadion, in der
Kneipe oder am Arbeitsplatz moglich sind. Wie
Frauen auch, wollen sie nicht als Objekt behandelt
werden. Fur sie bewegt sich das Pendel in eine andere
Richtung: sie kampfen urn die Anerkennung ihrer In-
dividualitat.
Danke fur dieses Gesprach.

Interview: Stephan Kaut
Helmut Gehle, Jg. 1953, bemiiht sich neben seiner Arbeit als Psy-
chotherapeut beim Planning Familial urn die Aufwertung seiner
anderen Rollen (Freund, Briider, Kollege, Soh, WAhler, Schuler
etc.). Studiert hat er Padagogik (Schwerpunkt Didaktik und Me-
thodik des Unterrichts) und Psychologie in Hannover, Dusseldorf
und Trier. Seit zwtilf Jahren (sechs davon mit staatlichem Segen)
arbeitet er taglich mit seiner Lebensgefahrtin an einer gleichbe-
rechtigten Beziehung - mit wechselndem Erfolg. Seit ein paar
Jahren er sich bei all diesen Bemuhungen auch von anderen
Mannern helfen.

Wien sech fir eng
Mannergrupp inter-
esseiert, kann sech
mellen:
Kontakt Manner-
grupp Tel.
42 04 49 /52 21 72

Mit Bank und Moral wirbt
man keine Jugend

"Ah, war dat dat Denge vun der Banque generale?"
So antwortete mir ein Jugendlicher, als ich ihn zum
Beginn des dritten Trimesters darauf ansprach,
warum er nicht am Jugendfestiva 1 teilgenommen
hatte, das am letzten Osterferienwochenende in der
Victor-Hugo-Halle auf Limpertsberg stattgefunden
hatte. Die "Banque generale" war in der Tat omnipra-
sent nicht nur in der Halle selbst - die "Revue" nannte
den Stand ihres Kreditgebers "den schtinsten und in-
fonnativsten" des ganzen Festivals -, sondern vor
allem auch auf dem Werbematerial, so daB mancher
Jugendlicher durchaus glauben konnte, es gehe um
eine Werbeveranstaltung der ach so beliebten Ju-
gendsparclubs a la Super-J-Club oder Knacks-Club
u. a., die ja seit einigen Jahren die potentiellen, ju-
gendlichen Bankkunden mit Partys und anderen
pseudo-kulturellen Veranstaltungen

Dieser strategische Fehler bei der Werbung ktinnte
somit eine Ursache far den eklatanten MiBerfolg des
Jugendfestivals '91 sein. Das schiine Wetter, der un-
giinstige Zeitpunkt - in den Ferien treffen sich Ju-
gendliche viel seltener und Vinnen sich somit nicht
fur das Wochenende verabreden das geheimnistue-
rische Programm, die trotz des oben Gesagten eher
unauffallige Werbung bzw. die Werbung durch Wer-
betrager (RTL, Telecran, LW, ...), die einfach nicht
zum Lebenskreis der meisten Jugendlichen gehoren,
das sind andere Fehler, die ohne weiteres bei einer
nachsten Auflage zu korrigieren waren. Auch fur die
Verpflegung ware in Zukunft besser Sorge zu tragen.
Starker ins Gewicht fillt ohne Zweifel die Abwesen-
heit jedes anziehenden Programmschwerpunktes:

kein Rockkonzert, keine Party, obschon das doch die
beliebtesten Jugendfreizeitbeschaftigungen sind. So
begann denn auch die abendliche Showtime schon
um halbacht und war gegen zehn zu Ende: fur jeden
Jugendlichen, der sich respektiert, ein eindeutiges
Zeichen, daB nur Kinder als Publikum erwiinscht
sind.

Dieser krasse Programmierungsfehler bestatigt das
Geftihl, das einen schon beim Motto des Festivals
befiel: "Jonk a kreaktiv", als batten die Veranstalter
eigentlich ein moral isches Ziel im Auge: sich und der
Welt beweisen, wieviel besser als ihr Ruf die Luxem-
burger Jugend doch sei. Unter dieser Zielsetzung war
es natiirlich nicht denkbar, ein Rockkonzert zu ver-
anstalten, wird ein ,solches doch bei vielen Erwach-
senen mit Drogenkonsum, Dekadenz, Promiskuitat,
intellektueller Unbedarftheit usw. und eben nicht mit
jung, aktiv und kreativ assoziiert. Auf den Gedanken,
daB man auch das zu einem solchen Konzert
angereiste Publikum mit Informationen fiber andere
Tatigkeiten der verschiedenen Jugendvereinigungen
informieren Vitiate, kam anscheinend niemand.

Falls der Verdacht stimmt, stehen die Chancen
schlecht, daB durch einige taktische Korrekturen eine
izweite Auflage erfolgreicher sein kOnnte. Vor
einigen Jahren hatten die katholischen Vereine iibri-
gens auf Kockelscheuer genau dasselbe schon mal
versucht, und hatten dasselbe Fiasko erlitten. Offen-
sichtlich batten die diesjahrigen Veranstalter unter
Federfthrung des staatlichen "Service national de la
Jeunesse" keine Lehren aus dem damaligen Scheitern
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